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Ein starkes Zeichen gegen Putin
Wladimir Putin hat bloss noch
eineChance, um seine Kriegs-
ziele in der Ukraine zu errei-
chen: Nurwenn derWesten
Kiew fallen lässt, kannRuss-
land die ukrainische Armee
ernsthaft in Bedrängnis brin-
gen. Der Besuch vonWolodi-
mir Selenski bei US-Präsident
Joe Biden amMittwoch zeigt
nun deutlich: DieseHoffnung
kann der Kreml begraben.

Zuletzt hat dieUkraine im
Krieg dieOberhand gewonnen.
Neben einer überragenden
Kampfmoral liegt das vor allem
anderUnterstützungdes
Westens. Zuletzt hagelte es
demütigendeNiederlagen für

Putins Soldaten.Denmoder-
nenWaffen aus denUSAund
ausEuropa hat Russland immer
weniger entgegenzusetzen.

Amerika kommtdabei die alles
entscheidendeRolle zu.Wa-
shington istmit seinenMilitär-
hilfen vonüber 20Milliarden
Dollar dermit Abstand grösste
Unterstützer derUkraine.Und
Bidenmacht keineAnstalten,
vondiesemKurs abzurücken.
ImGegenteil: UmsichRuss-
landsmassivemRaketenterror
erwehren zu können, liefern die
USAnun sogar hochwirksame
Flugabwehrsysteme vomTyp
Patriot anKiew. Bidenhattemit
diesemSchritt lange gezögert.

Nunhat er die Bitten des ukrai-
nischenPräsidenten erhört.

Das Zeichen, das von Selenskis
Besuch inWashington ausgeht,
ist stark:DieUSA, die grösste
Wirtschafts- undMilitärmacht
derWelt, stehen fest an der
Seite derUkraine. Putinwird
wenig Freude daran haben.

Fabian Hock
fabian.hock@chmedia.ch

Meinung

Gastbeitrag zudenDefiziten vonSchülern

Mehr Deutsch
an der Primarschule!
Die jungeGeneration kann
nichtmehr korrekt und kohä-
rent schreiben. Die Klagen
über nachlassendes Sprach-
niveau sind alt. Neu aber ist die
Reaktion: Hochschulenmüs-
senMassnahmen ergreifen
und so das sprachlich notwen-
dige Können einfordern. Sie
bieten Fortbildungskurse für
angehendeDeutschlehrer und
Crashkurse für Studierende an.
DieUniversität Zürich erklärt
sie bei Juristen für obligato-
risch. Bei vielen Erstsemes-
trigen fehltenGrundfertigkei-
ten, heisst es.Man glaubt es
kaum:Deutschkurse für Leute
mit einer kantonalen oder
eidgenössischenMatura und
einer Schulbildung vonmin-
destens zwölf Jahren. Dies im
teuersten Bildungssystemder
Welt!

AlainGriffel, Rechtsprofessor
an derUniversität Zürich,
bemängelt in der «Sonntags-
Zeitung»die Sprachkompetenz
vieler seiner Studentinnen und
Studenten.Unter die schrift-
licheAufgabe einesDritt-
semestrigen schrieb er: «Zahl-
lose elementareOrthografie-,
Grammatik- undKommafeh-
ler! Satzbau undFormulierun-
gen überwiegend ungelenk bis
fehlerhaft.»DemVerfasser riet
derHochschullehrer: «Arbei-
ten Sie daran! In einem juristi-
schenBerufwerden Sie so nicht
tätig sein können.»

MangelndeDeutschkenntnisse
derGymnasiasten hat bereits
die landesweite Evaluation der
Matura von 2007 festgestellt.
Fast 20 Prozent der Schweizer
Mittelschüler erzielten imFach
Deutsch eine ungenügende
Note; 40 Prozent schnitten in
Mathematik ungenügend ab.
Doch von einemKompeten-
zenschwund beiMaturanden
wollte niemand reden.

Denken vollzieht sich sprach-
lich. JederGedanke braucht
einenKörper: die Sprache. Der

menschliche Körpermuss
trainiert, ihmmuss Sorge
getragenwerden. Gleich geht
es der Sprache. Siemuss entwi-
ckelt und gefördert werden. Im
Elternhaus, in der Schule.

Doch das Fraglose ist nicht
einfach selbstverständlich,
sprachliches Können kein
Selbstläufer. Sprechen und
Schreiben sind einHandwerk,
und sie wollenwie jedesHand-
werk gelernt sein. Dazu gehör-
en nebst Selbstverständlichkei-
tenwieGrammatik, Orthogra-
fie und Interpunktion auch die
Klarheit der Sprache – und die
Angemessenheit ihresGe-
brauchs. Sie sind intensiv zu
üben und zu fördern, zusam-
menmit Begriffspräzision und
Textkohärenz.

Diese Aufgabe braucht Zeit.
Doch sie fehlt. An der Schule
muss vieles gleichzeitig er-
arbeitet werden: Deutsch,
Frühenglisch, Frühfranzösisch,
die Integration und anderes
mehr.Wenn die Aufgabenfülle
steigt und die Inhalte zuneh-
men, reduziert sich die
Übungszeit. Lehrerinnen und
Lehrer kommen deutlich
weniger zumÜben. Aus der
Gedächtnispsychologie wissen
wir: Je stärker wir eineGrund-
fertigkeit im täglichen Leben
brauchen, desto intensiver
müssenwir sie trainieren. Das

gilt vor allem für die grundle-
gendenKulturtechnikenwie
Lesen und Schreiben.

Doch imFachDeutschwerden
kaumnoch schriftliche Texte
verfasst, und die lautgetreue
Leselernmethode «Lesen
durch Schreiben», die soge-
nannte «Reichen-Methode»,
toleriert Orthografiefehler
teilweise bis in dieMittelstufe
der Primarschule – aus Angst,
die Kinder übers Korrigieren zu
entmutigen. Kinder schreiben
so, wie siemeinen, dass es
korrekt sei, zumBeispiel: «Di
Bollitzei komt.»Da drängt sich
die Frage auf:Warumwird
weiter erlaubt, dass an Schulen
und an pädagogischenHoch-
schulen nach dieserMethode
gelehrt wird? In denmeisten
Ländern steht «Schreiben nach
Gehör» auf dem Index. Nur in
der Schweiz nicht.

DieWissenschaftliche Kom-
mission der deutschenKultus-
ministerkonferenz empfiehlt
eine Konzentration derGrund-
schule aufDeutsch undMathe-
matik.Manwolle bei allen
Kindern die Bildungssprache
Deutsch stärken – als zentralen
Baustein ihres Lern- und
Lebensweges. Ob derWeckruf
inDeutschland auch bei uns
gehört wird – in den Erzie-
hungsdirektionen? Beim
letzten Pisa-Test im Jahr 2019
lag die Schweiz beimLesen auf
Platz 27, klar hinterDeutsch-
land. Unser nördlichesNach-
barlandwill handeln. Es ist
eine ethische Aufgabe, aus der
pädagogischenVerantwortung
für das Lernen der Kinder und
Jugendlichen heraus.

Carl Bossard
Gründungsrektor PH Zug

«Sprechenund
Schreibensind
einHandwerk,
undsiewollen
wie jedes
Handwerk
gelernt sein.»

Von der Front nachWashington:Was sich der
ukrainische PräsidentWolodimir Selenski
von seiner gefährlichenReise nachAmerika erhofft.

Renzo Ruf, Washington

Was für eine Woche. Am Montag be-
suchte Wolodimir Selenski noch die
Frontstadt Bachmut imDonezbecken;
dort sprach der ukrainische Präsident
den Soldaten Mut zu. Am Mittwoch
dann flitzte Selenski in einem Konvoi
mit fünf bulligenGeländewagendurch
die fast menschenleeren Strassen von
Washington, rund 8000 Kilometer
vom blutigen Gemetzel an der Front
entfernt.

Kurz nach dem Mittag (Lokalzeit)
traf Selenski auf dem Gelände des
Weissen Hauses ein, wo er später von
US-Präsident Joe Biden empfangen
wurde. Die Visite des ukrainischen
Staatschefs kam derart überraschend,
dass im Zentrum der amerikanischen
Hauptstadt nur einige wenige Sympa-
thisanten dem Konvoi zuwinkten.
Ukrainische Fahnen, zu Beginn des
Krieges inderUkraineauch indenUSA
oft zu sehen, waren rar.

Der Besuch Selenskis in Washing-
ton – seine erste offizielleAuslandreise
seit der Invasion russischer Truppen
vor 300Tagen –war zuvor als Staatsge-
heimnis behandeltworden.Nur einige
wenigePersonen imWeissenHausund
im Kongress hatten Kenntnis über die
ReiseplänedesukrainischenPräsiden-
ten.

DasWeisseHausaufdem
falschenFusserwischt
Formal, so sagte ein hochrangiger
Berater von JoeBiden ineinemHinter-
grundgespräch für Journalisten, sei Se-

lenski erst am vergangenen Mittwoch
nach Washington eingeladen worden.
Die beiden Präsidenten hätten die
anstehende Visite aber während ihres
letzten Telefongesprächs am 11. De-
zember besprochen.

Publik wurde die Reise erst, als am
Dienstagdiegewöhnlichgut informier-
te Onlinepublikation «Punchbowl
News» – ein Informationsdienst, der
sich fast vollumfänglich dem Gesche-
hen imKongress widmet – eine Exklu-
sivmeldung publizierte. Das Weisse
Haus, auf dem falschen Fuss erwischt,
bestätigte zwar anschliessend, dass
Selenski am Mittwoch in Washington
erwartet werde. Weil er sich aber zum
Zeitpunkt des Hintergrundgesprächs
noch auf der beschwerlichen Zugreise
andieGrenze zuPolenbefand,musste
die Bestätigung unter Verschluss
bleiben.

Erst als Selenski höchstpersönlich,
inden frühenMorgenstundendesMitt-
wochs, die Visite auf dem Kurznach-
richtendienst Twitter ankündigte, fiel
dieses Embargo. Polnische Medien-
schaffende filmten dann den ukraini-
schen Präsidenten fast zeitgleich, wie
er am Grenzbahnhof Przemysl einen
Zug verliess und in einen Autokonvoi
umstieg.

Dieser Konvoi soll ihn nach Rzes-
zow transportiert haben,woein Jet der
amerikanischenLuftstreitkräfte auf ihn
wartete.DerFlughafen inderNäheder
ostpolnischenStadtwird auchvonden
US-Streitkräften genutzt; als sich Joe
Biden im Frühjahr, kurz nach Beginn
des Ukraine-Kriegs, in Polen aufhielt,

Ein heikler Trip in die USA

Biden trifft Selenski
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